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Sonnabends, früh, in einem Bogen. 
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15 Sgr.; einzeln aber koſtet das Blatt 
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es 21 Sgr. 3 Pf. vierteljährlich. 
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angenommen: in Oels in der Expedition 
dieſes Blattes, in Poln. Wartenberg in 
der Stadtbuchdruckeren, in Kempen in 
der Buchhandlung von G. Fränkel, in 
Vernſtadt in der Handlung von Lorenz. 
Die Inſertlonsgebühren betragen pro 

Zeile nur 1 Sgr., bei Wiederholungen 
. bloß die Hälfte. 
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Verfaſſungsangelegenheiten. 


Dem Abgeordneten des Kreiſes Oels für die 
Berliner Nationalverſammlung ift von einem Mans 
ne, der es mit der Freiheit und dem Volkswohle 
ehrlich meint, ein Schreiben zugegangen, worin 
der Schreibende ſeine Anſichten uͤber die neu zu 
gründende Verfaſſung in Berlin und Frankfurt 
auseinanderſetzt, und den Abgeordneten zur Wirk⸗ 
ſamkeit in gleichem Sinne auffordert. 

Wir ſind im Beſitz dieſes Schreibens und 
find auch berechtigt daſſelbe zu veroͤffentlichen; der 
Raum dieſer Blätter geſtattet es leider nicht, das⸗ 
ſelbe ganz aufzunehmen, wir geben daher unſeren 
Leſern nur folgende Stelle: 

„Sie werden, geehrter Herr, auf dem Stand⸗ 
punkte, welchen Sie jetzt einnehmen werden, mit 
der Ihnen angebornen Begabtheit, mit Ihrem ſelbſt⸗ 
bewußten Muthe — rettend, was moͤglich iſt — 
für die Sache des „Volkes“ wirken. Sie werden 
es, Sie koͤnnen es; denn Sie kennen das 
„Volk.“ Sie wiſſen, das man unter „Volk“ nicht 
mehr — wie fruher — den „großen Haufen“ ver⸗ 
ſtehen darf, welcher „ohne ſein Zuthun regiert“ 
wird und nur als „Steuern zahlender und auf Com⸗ 
mando Widerſtand nach Außen und Innen lei⸗ 
ſtender Beſtandtheil, im Staate Beruͤckſichtigung 
findet; Sie hoffen (mit mir), daß es mit dieſet 
„willenloſen Gefolgſchaft“ der großen Mehrzahl 
fuͤr die Sonder⸗ Intereſſen weniger Bevorrechtigter 
endlich voruͤber iſt. Ihnen iſt es klar geworden, 
daß von jetzt ab unter „Volk“ die Geſammtheit 
einer ſtaatlich gleichberechtigten und gleich verpflich⸗ 
teten Geſellſchaft, von welcher alle Gewalt und 
alles Anſehen ausgeht, und in deren Namen und 
Auftrage regiert und verwaltet werden fol, verſtan⸗ 
den werden muß. Sie ſind der feſten Ueberzeu⸗ 
gung, daß, wenn der hoͤchſte Ausfluß der Gewalt 
die Geſetzgebung iſt, dieſe aber im „Volke“ 
ruht, die Berliner Abgeordneten moraliſch verpflich⸗ 
tet find, eine Verfaſſung aufzurichten, durch wel⸗ 
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che Jeder — vom Hoͤchſten bis zum Niedrigſten 
— nur Unterthan des Geſammt⸗ Willens 
wird, welcher ſich eben in der Geſetzgebung aus⸗ 
ſpricht; eine Verfaſſung alſo, welche die Freiheit 
Aller durch eine vollſtaͤndige Gleichheit vor dem 
Geſetz fir immer ſicher ſtellt. Sie ſind ſich alſo 
bewußt, daß vor Allem „allgemeine Rechts⸗ 
Sicherheit“ es iſt, welche das Volk verlangt. 
Sie erkennen demnach die Hauptaufgabe der nach 


Berlin abgeordneten Volksvertreter darin: daß eine 


gleiche Berechtigung — und in Folge deſſen eine 
gleiche Verpflichtung — fuͤr alle Individuen der 
Staatsgeſellſchaft in Zukunft herbeigefuͤhrt und be⸗ 
wahrt werde. Sie ſtimmen mit mir alfo darin uͤberein: 
daß in Berlin vor allen Dingen die „Berfafs 
ſungs angelegenheit“ geordnet werden muß, 
und daß dieſe eben nur entſchieden im Sinne des 
„Auftrag gebenden Volkes“ geordnet werden kann, 
wenn die Abgeordneten mit unerſchuͤtterlicher Fe⸗ 
ſtigkeit an dem Geundſatz feſthalten; daß Rechte 
und Pflichten fuͤr Alle Dieſelben ſein 
müffen. Sie werden Ihre Begabtheit dazu 
geltend machen, um auch Ihren unentſchloſſenen 
Herrn Collegen es zur Gewiſſensſache zu machen: 
daß fie kein Jota von dieſem Grundſatz ablaſſen 
dürfen, wenn das ſchmerzlich vermißte „Vertrau⸗ 
en“ endlich wieder den Staatskoͤrper beſeelen ſoll. 
Sie leben mit mir der freudigen Gewißheit, daß, 
wenn durch eine auf ſolcher Grundlage aufgerichtete 
Verfaſſung das „Vertrauen“ im Volke wieder her⸗ 
geſtellt iſt, mit dieſem „Vertrauen“ auch die lang 
erſehnte „Ruhe“ von ſelbſt zuruͤckkehren wird; 
daß in der Ruhe Handel und Gewerbe wieder auf⸗ 
leben werden; daß endlich nur durch Herſtellung 
der Ruhe und des Vertrauens durch die Garan⸗ 
tieen einer vollſtaͤndigen Rechtsſicherheit alle jetzt 
noch ſo drohend erſcheinenden ſocialen Fragen ge⸗ 
töft werden können, 

Sie haben, gleich mir, im Volke gelebt und 
feine „Wirren und Verirrungen“ beobachtet und 
daraus die Uebetzeugung gewonnen: daß alle die 


vielen Millionen, welche zur Beſchwichtigung des 
grollenden „Arbeiters“ verwendet werden ‚mögen, 
weggeworfen ſind; daß die (bis jetzt bevorrechteten) 
großen Grundbeſitzer, ſollten ſie auch, in einer 
(chriſtlichen ) Regung der Furcht und des zarten 
Gewiſſens ihre „Leute“ von allen Laſten und Ver⸗ 
pflichtungen ohne Entſchaͤdigung entbinden, unnütze 
Opfer gebracht haben werden: wenn nicht vorob 
durch eine „durch und durch volksthuͤmliche --- 
d. h. durch eine gleich berechtigende und gleich 
verpflichtende — Verfaſſung der Boden geſchaffen 
worden iſt, auf welchem Vertrauen, Ruhe und 
Zufriedenheit Wurzel ſchlagen konnen. 

Sie, geehrter Freund, haben, als Sie das 
Mandat des Volkes uͤbernahmen, wohl erwogen, 
was das Volk von Ihnen erwartet. Sie verheh⸗ 
len es ſich nicht, daß dies Volk vor Allem Ga⸗ 
tantieen — die ſicherſten Garantieen — gegen die 
Wiederkehr des alten ſchmaͤhlichen Syſtems 

„der Bevormundung und der Aufopferung 

„des Ganzen für. die Sonder ⸗Intereſſen Eins 

„zelner“ 
verlangt und erwartet. 

Sie erkennen an, daß nur aus dieſen Ga⸗ 
rantieen das Reich des Friedens und des Vertrau⸗ 
ens aufgebaut, daß nur durch ſie allein das Schreck⸗ 
geſpenſt, welches heut noch in den tauſendfachen 
ſocialen Wirren und Verwickelungen uns drohend 
entgegentritt, gebannt werden kann. 

Und da Sie als Abgeordneter des Volkes, 
Ihr Mandat zu erfüllen, Herz und Geiſt beſitzen: 
fo, werden Sie — deß bin ich mit Allen,, die 
Sie erkannt haben, gewiß — mit eiſerner Conſe⸗ 
quenz feſt an den Grundfägen halten: 

„der Geſammt- Wille des Volkes herrſche; 

„der Fuͤrſt regiere im Namen und Auftrage 

„des Volkes.“ 

Daß dieſe Grundſaͤtze allgemeine Geltung ge⸗ 
winnen, und nie wieder verkannt und mißachtet 
werden ſollen: dafuͤr haben ſich die Voͤlker erho⸗ 
den; dafür kaͤmpft die Gegenwart. Der fried⸗ 


liche Ausgang dieſes Kampfes liegt nun zunaͤchſt 
in den Haͤnden der Berliner Abgeordneten. Mit 
Vettrauen ſind Dieſelben vom Volke auserwählt 
worden; und dieſes Vertrauen kann nur gerecht: 
fettigt werden, wenn aus dem Schooß der Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung zu Berlin eine Verfaſſung her⸗ 
vorgeht, durch welche jene Grundſaͤtze nicht bloß 
auf's Papier, ſondern zur praktiſchen und geſicher⸗ 
ten Ausführung gelangen. Sie werden alſo den 
„Unklaren“ es klar machen: daß — wenn nur 
das Volk in ſeiner Geſammtheit herrſchen 
darf — alle erblichen und Familien- Vorzüge, alle 
ausſchließlichen Rechte und Monopole fallen muͤſ⸗ 
ſen; daß keine „herrſchende“ Kirche, kein Religi⸗ 
onszwang, ferner ſich geltend machen darf; daß 
die Kundgebung des ſouveraͤnen Volkswillens nur 
durch die uneingeſchraͤnkteſte Preßfreiheit und durch 
das freieſte Vereinigungs⸗Recht ermöglicht werden 
kann; daß — wenn Jeder mit ſeiner Perſon und 
mit feinem Gute gleichmaͤßig zum allgemeinen Ber 
ſten beitragen ſoll — auch nur der Geſemmtheit 
des Volkes die Steuer- Bewilligung, die Zuftime 
mung zur Verwendung der öffentlichen Gelder und 
die Rechenſchaftsforderung daruͤber zuſteht; daß 
— wenn Jeder mit ſeinem Blute zur Wah⸗ 
rung der Volks⸗Intereſſen und zur Vertheidigung 
des Vaterlandes verpflichtet ſein ſoll — auch nur 
dem Volke die End⸗Entſcheidung uͤber Krieg und 
Frieden zuſtehen kann, und daß das Militair — 
als integrirender Theil des Volkes gleich berechtigt 
und gleich verpflichtet — der buͤrgerlichen Gewalt 
unterzuordnen, alſo nicht ferner als ausſchließliche 
Corporation, als willenloſe Trabantenſchaft der 
ufurpieten Gewalt, zu dulden iſt; daß endlich jedes 
— auch das aͤrmſte — Mitglied der Staatsgeſell⸗ 
ſchaft zur moͤglichſten Entwickelung und Ausbildung 
ſeiner Kraͤfte und Faͤhigkeiten berufen, und daß 
ſomit das oͤffentliche Bildungs⸗ und Erziehungs⸗ 
Weſen unter den Schutz und die Verantwortlichkeit 
der vom Volke verordneten Regierung zu ſtellen 
iſt. Sie werden, geehrter Freund, endlich noch 
Ihren unklaren Heren Collegen die Conſequenz klar 
legen: daß — wenn die Regierung vom Volke 
ausgehen und ihren Zweck: Die bürgerliche Gefells 
ſchaft und alle Einzelne in derſelben in ihren Rech⸗ 
ten zu ſchuͤtzen, erfüllen ſoll — alle Beamte auch 
nur dem Volke verantwortlich fein koͤnnen. 

Sie werden aber auch — und das hoffen die 
Wohlmeinenden alle von der Ueberzeugungsvollen 
Gewalt Ihrer Rede — unter den „Leichtſinnigen 
und Verblendeten“ Ihrer Herrn Collegen eine 
richtige Wuͤrdigung der ſchweren Verantwortlichkeit, 
welche auf den Abgeordneten ſelbſt in ihrer Bezie⸗ 
hung zu ihren Auftraggebern laſtet, zur Geltung 
zu bringen, Sie werden Alle zu uͤberzeugen wiſſen: 
daß die Volksvertreter dieſer Verantwortlichkeit ſich 
nur mit Ehren entledigen konnen, wenn fie fiteng, 
furchtlos und unwandelbar treu den Gedanken feſt⸗ 
halten: daß das „Volk“ es iſt, welches fie beauf⸗ 
tragt hat, ſeine Rechte zu wahren; und daß 
demnach nur das Volk in ſeiner Geſammtheit es 
iſt, welchem ſie Rechenſchaft ſchuldig ſind. Iſt 
dieſe Ueberzeugung in allen Volksvertretern lebendig 
geworden: dann wird alle Einſeitigkeit in der Be⸗ 
urtheilung der Gegenwart, alle Zaghaftigkeit für 
die Zukunft ſchwinden; dann wird Keinem die 
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Kraft und die Starke zur Hinausführung des 


großen Werkes fehlen! 

Aber, theuerſter Freund, Sie und Ihre Col⸗ 
legen werden — meines Erachtens — in Berlin 
nicht bloß die preußiſche Verfaſſungs⸗Angele⸗ 
genheit, und was damit zuſammenhaͤngt und durch 
ſie bedingt wird, die ſocialen Wirren unſers Lan⸗ 
des zu berathen und zu ordnen haben; Sie werden 
— nach meinem Oafuͤrhalten — gar bald mit der 
Frankfurter Deutſchen National⸗Verſammlung in 
Wechſelwirkung kommen. Und da werden denn 
die praktiſch und mit geſundem Sinne ausgebilde⸗ 
ten Maͤnner ihren Einfluß, ihre volle geiſtige Ge⸗ 
walt geltend machen muͤſſen, gegen die „deutſch⸗ 
thuͤmelnden Idealiſten und „heiligen roͤmiſchen 
Reichs⸗Erz⸗Schwaͤrmer,“ welche gewiß heut ſchon 
mit ihren (gutgemeinten, aber laͤngſt verbrauchten) 
Begluͤckungs⸗ Theorien, mit ihren bis aufs Jota 
fertigen Reichs- Verfaſſungen in der Taſche, in 
Maſſe nach Frankfurt ſtroͤmen, um endlich dort 
ihre Gelehrſamkeit, welche ſeit 1815 ihr ſchwaches 
Gehirn gedruͤckt hat, „zur Foͤrderung des allges 
meinen Beſten“ auszukramen. Die 17 (ſogenann⸗ 
ten) Vertrauensmaͤnner haben uns in ihrem Reichs⸗ 
verfaſſungs⸗Entwurfe ein Licht darüber aufgeſteckt, 
was wir von dieſen theoretifhen Schwaͤrmern zu 
erwarten haben! Die Auferweckung des heiligen 
roͤmiſchen Reiches, (welches nach Voltaire weder 
heilig, noch roͤmiſch, noch reich war), wie es 1806 
zur allgemeinen Erbauung eines ſeligen Todes ver⸗ 
blichen iſt! Da ſtimmen Sie gewiß mit mir in 
den Angſtſchrei ein: „Davor behuͤte uns — lie⸗ 
ber Herr Gott!“ — Meine Ueberzeugung ſteht 
in diefer Beziehung unwandelbar feſt: daß — wie 
es die erſte Aufgabe der preußiſchen Abgeord- 
neten ſein muß, die geburtslaͤndiſche Verfaſſungs⸗ 
Angelegenheit zu ordnen, um auf dieſem Grund 
die Loͤſung der materiellen und lokalen Fragen der 
ſocialen Ordnung zu ermoglichen — grade umgekehrt 
in Frankfurt es darauf ankommt, vor allen Dingen, 
die materiellen allgemein vaterlaͤndiſchen Fragen 
zu löfen, um dadurch erſt dem Geſammt⸗Verbande 
der Staaten » Familien die Bedingung ſeines Be— 
ſtehens als Geſammtheit — „Macht und Anſehn 
nach Außen und moͤgliches Wohlbefinden im Ins 
nern“ — zu fihern. Zu dieſem Zweck wird aller⸗ 
dings Behufs der Ausfuͤhrung der patlamentati⸗ 
ſchen Beſchluͤſſe ein Verwaltungs-Ausſchuß gebildet 
und für Deſſen kraͤftige Wickſamkeit die nöthige 
Bevollmaͤchtigung ſofort feſtgeſtellt werden muͤſſen. 
Es wird alſo aus dem „Reichswillen“ eine 
vollziehende Gewalt augenblicklich ausgehen muͤſſen 
— jedoch nur proviſoriſch, und niemals in der 
Form einer neuen erblichen Majeſtaͤt. Ob letztere 
dem ſchmachtenden Deutſchland Noth thue? Ob 
wir uns wieder mit Wahlkoͤnigen abquälen follen ? 
Ob es auch ohne ſolche neue Majeftät gehen koͤnnte? 
Dieſe — und alle andern Reichs⸗Verfaſſungs⸗ bes 
zuͤglichen Fragen liegen zur Zeit noch außer dem 
Bereiche unſeter Würdigung. Erſt mögen die 
Schranken fallen, welche bis jetzt noch den Deut⸗ 
ſchen dem Deutſchen entftemden. Erſt mag eine 
materielle „Macht“ des Gefammt: Vaterlandes 
(zu Waſſer und zu Lande) begruͤndet und auf's 
Schleunigſte nach Außen zur Wahrung unſerer 
Volks ⸗Ehre, auf welcher jede Verfaſſung beruhen 
muß, wirkſam gemacht werden. Erſt moͤgen die 
Frankfurter Abgeordneten beweiſen, daß ſie prak⸗ 
tiſch tuͤchtig find, ehe fie uns mit ihren Theo⸗ 


rien begluͤcken. In letzterer Beziehung wird gar 
bald in Frankfurt auch die Handels frage zur 
Erörterung kommen und demzufolge auch in den 
National » Berfammlungen der einzelnen Staaten 
zur Berathung gelangen müffen. Und da fürdte 
ich das Meiſte von der Wuth der Deutſchen, zu 
ſchwaͤrmen in entzuͤckenden Theorien, und ewig und 
immer das Nachſehn zu haben in praxi gegen 
das Ausland. 

Noch klingt das hehre Wort „Fteihandel⸗ 
Syſtem“ ourch unfre Gauen. Noch ſchwelgen wit 
in der Rüd- Erinnerung an die glorreichen Zweck⸗ 
eſſen, welche vom deutſchen Kosmopolitismus den 
(in jenem Artikel reifenden) berühmten Aus- oder 
Engsländern gegeben wurden. Ich fuͤrchte, wenn 
nicht tuͤchtige, praktiſche Männer in Frankfurt die 
Oberhand gewinnen, wir werden gar bald — und 
ehe wir uns einer deutſchen Flotte erfreuen — 
einen „freien Handel“ proclamiren hoͤren. 

Dann wird freilich unfre „Weltweisheit“ von 
denen, die allein Nutzen davon ziehen konnen, zus 
mal von den Englaͤndern, hoch erhoben werden; 
und zum Dank werden wir — wie immer — die 
„Genarrten“ ſein. 

Nein! grade durch ein tuͤchtiges, wohlgeord⸗ 
netes Mauth⸗Syſtem muͤſſen wir unſern Handel 
und unſer Gewerbe heben und dbeſchuͤtzen. Grade 
in dieſer Beziehung thut den Deutſchen ein (ſelbſt⸗ 
bewußtes) Pfahlbuͤrgerthum Noth. Wir muͤſſen 
die Einfuhr der Waaren, welche Deutſchland ſelbſt 
hervorbringen kann, mit ſtarken Zoͤllen belegen, 
damit ſie wohlfeiler im Lande beſchafft werden 
koͤnnen. Freilich wird dadurch mancher Luxus— 
Gegenſtand den Luxus⸗Suͤchtigen theurer zu ſtehen 
kommen, als jetzt; freilich wird der weinſeelige 
Zecher in Zukunft kraͤftiges Bier oder deutſchen 
Rheinwein — vielleicht auch Gruͤneberger — trinken 
muͤſſen, wenn ihm nicht ſein faſchionabler Cham⸗ 
pagner-Gout gar zu theuer zu ſtehen kommen ſoll; 
freilich wird die „verzierte Deutſche Jungfrau“ 
wieder ſich in das verachtete Linnen kleiden muͤſſen, 
wenn ſie nicht fuͤr Seide und Mouſſeline de laine 
ihre Spaarkaſſe gaͤnzlich verohnmaͤchtigen will — 
u. ſ. w. u. ſ. w. 

Das ſchadet aber Nichts. Ja — wenn auch 
der gelehrte Herr Profeſſor, während er für Deutſch⸗ 


lands Wohlfahrt viel Tinte verſchreibt, ſtatt ſeines 


echten Virginiers einen „veredelten Ohlauer“ in 
die Luft blaſen muͤßte, es ſchadete auch nichts. 
Im Gegentbeil — wie wuͤrde es nutzen! Wie 


würde Induſtrie und Kunſt in unſerm Deutſchen 


Vaterlande raſch ſich heben, wenn wir unſern 
ſpießbuͤrgerlichen Geiſt in internationellen Fragen 
endlich aufgeben, dagegen ihn am rechten Fleck, in 
Beziehung zum Auslande, walten laſſen wollten. 
Dann laßt die „Fremden“ uns verhoͤhnen und 
verlachen. Wer zuletzt lacht — lacht am Beſten! 

Darum wollen wir nicht unſere Abgeordneten 
in Frankfurt in „Voͤlkerbeglückenden, Voͤlkerrechts⸗ 
laͤuternden, Weltbegluͤckungs⸗Ideen“ ſich verlieren 
laſſen, fondern fie unerbittlich an die nackte Wirk⸗ 
lichkeit, an den Jammer unſers Vaterlandes, und 
an die förderfamen Mittel zu deſſen raſcher Behe⸗ 
bung mahnen. Wir wollen nicht nachlaſſen, bis 
alle Frankfurter Herrn, welche bis jetzt „getraͤumt“ 
haben, aus ihren fanften Träumen aufgeruͤttelt 


und zu der Erkenatniß gelangt find, daß fie eben 
nach Frankfurt gefendet worden find, — nicht um 
auf ihre „Träume und Schaͤume ein Reichspatent 
zu erobern, ſondern, um uns aus dem Traume 
zu helfen.“ . 

Wenn nun auch diefe wichtige Aufgabe, die 
Frankfurter Herrn „praktiſch“ zu machen, aller⸗ 
dings zunächft der „wachenden Preſſe“ zufällt: fo 
wird doch auch Ihnen, geehrter Freund, in Ihrem 
neuen Wirkungskteiſe manche Gelegenheit und mans 
che Veranlaſſung kommen, auch hier das Gewicht 
Ihrer uͤderzeugenden Redekraft geltend zu machen. 
Und daß Sie auch in dieſer Beziehung Ihre Ta⸗ 
lente für das „aller⸗gemeinſte Intereſſe“ werden 
wuchern, biühen und Früchte treiben laſſen: das 
wird nicht das geringſte Verdienſt Ihrer parlamen⸗ 
tariſchen Thaͤtigkeit ſein.“ 


In Breslau hat ſich ein Verein zur Verdeſ⸗ 
ſerung der Lage des Handwerkerſtandes, fo wie zur 
Neugeſtaltung der gewerblichen Verhaͤltniſſe gedü⸗ 
det. Derſelbe hat es ſehr richtig erkannt, daß der 
Neubau unſeres Staates nicht bloß in politiſcher 
Beziehung aufzuführen ſei, ſondern daß auch alle 
Schaͤden und Gebrechen der geſellſchaftlichen Ein⸗ 
richtungen geheilt werden muͤſſen. Der Verein 
wünſcht, daß ſaͤmmtliche Gewerke Schleſiens mit 
ihm in Verbindung treten. Seine Grundſaͤtze find: 
1) Wiederherſtellung einer großen gewerblichen 
Gemeinſchaft aller Gewerke, aller Mei⸗ 
fter und Geſellen, welche ihre eigenen Ange⸗ 
legenheiten beräth, und die geeigneten Be: 
ſchluͤſſe faßt, die dann der betreffenden Ber 
börde vorgelegt werden ſollen. 

Beſchraͤnkung der Concurrenz auf den Wett⸗ 
ſtreit der wirklich Gewerdtreibenden. Handel 
und Gewerde müſſen geſchieden werden. 
Ausſchluß des Mißbrauchs des Kapitals — 
und zwar dadurch, daß nicht die bloße An⸗ 
lage des Geld⸗Kapitals, ſondern die wirkliche 
Eyernung eines Gewerbes zur Verwendung 
des Kapitals innerhalb eines Handwerks be⸗ 
faͤhigen darf. 
Das Naͤhere enthaͤlt die nachfolgende Rede, 
welche in der erſten Verſammlung des Vereins von 
dem Schneidermeiſter Geyer in Breslau gehalten 
worden iſt. 
Meine Herrn Meifter! 

Tauſende von Staatsbürgern, vom Arbeiter⸗, 
Künftters und Gelehrtenſtande, denen das Schick 
ſal zur Erhaltung auf dieſer ſchoͤnen Erde nichts 
als ein paar Arme und einen Kopf zur Ausſteuer 
gegeden hat, ſind durch das in den Maͤrztagen 
geſtürzte Syſtem zu Bettlern geworden. 

Neu belebt durch den Hauch eines neuen Gei⸗ 
ſtes, und getragen von dem Flügelſchlage neuer 
Gedanken, hat ſich die Hoffnung jener wahren 
Proletarier auf das nächſte Ziel menſchlicher Be⸗ 
ſtredungen, auf ihre Selbſterhaltung hin⸗ 
gewendet. 

Ueberall vereinigt man ſich zu Berathungen, 
ein Jeder mit ſeinen Fachgenoſſen, um ſeine 
materielle Lage zu derbeſſern; überall bilden ſich 
Vereine der ſogenannten „Arbeiter““ oder rich⸗ 
tiger, des Geſellenſtandes, um Erhöhung des Ar⸗ 


2) 


3) 
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beitslohnes, Verkürzung der Arbeitszeit, Ausſchluß 
fremder Geſellen u. dgl. zu erwirken. 

Nur die Meiſtet, deten größter Theil im 
wahren Sinne des Wortes Arbeiter find, weil fie 
ihr tägliches Brot im Schweiße ihres Angeſichts 
verdienen; nur die Meiſter, die ſich groͤßtentheils 
gluͤcklich ſchaͤzen würden, wenn ihnen ein täglicher 
Erwerb, gleich dem neuerdings geſetzlich deſtimm⸗ 
ten Tagelohn eines Maurergeſellen garantitt wäre; 
nur fie, die das Geſetz höher achten, als die 
Selbſthülfe, — muͤſſen warten, was ihnen die 
Zukunft auf dem langen Wege der Gefeglichkeit, 
auf dem man Angeſichts des Zieles dennoch vers 
ſchmachten kann, beſcheiden wird. 

Ader bei Vielen iſt dieſes Abwarten gleich⸗ 
dedeutend mit Traͤgheit; ſtatt zur eignen Rettung 
die Hand ſelbſt nach dem Strohhalme der Hoff: 
nung auszuſtrecken, laſſen ſie ſich vom Strome 
fo lange willenlos forttragen, bis ſie in ihm un⸗ 
tergehen. Das iſt eine heilloſe Gleichgültigkeit für 
die eigenen Angelegenheiten, und bekundet am be: 
ſten, daß der Staat, das Recht und das Geſetz in 
ſolchen Bürgern eine ſchlechte Garantie ihres Be⸗ 
ſtehens haben... Es wird auch mit dem Handwerks⸗ 
ſtande nicht deſſer werden, fo lange nicht der erſte, 
und noch dazu der geſetzlich erlaubte Schritt zur 
freien Vereinigung und Berathung mit den Fach⸗ 
genoſſen gethan, fobald nicht der Entwickelung, 
die durch den Staat bewirkt werden ſoll, auf hal⸗ 
dem Wege die Bahn gebrochen wird. 


Wer mit vorurtheilsfteiem Auge, nur in der 
tedlichen Abſicht, dem Gewerdeſtande wirklich zu 
Huͤlfe zu kommen, die bisher geſtellten Forderun⸗ 
gen des Geſellenſt andes, als Heilmittel of⸗ 
fendar vorhandener Uebe! geprüft, wird einſehen, 
daß fie Ausflüffe der Selbſtſucht find, Linderungs⸗ 
mittel, die zwat für den Augenblick beſchwichtigen, 
allmälig aber den Körper zerftören. Soll der Staat, 
nicht eine Maſchine werden von Arbeitskräften, die 
auf ihre Selſtſtaͤndigkeit, und dadurch auf ihr ge⸗ 
deihliches Beſtehen und Wirken im Sinne echter 
Humanitaͤt verzichten; ſoll das große Kapital der 
Arbeit, die Civiliſation, welches bisher und nach 
der menſchlichen Natur immer nur durch die' Ge⸗ 
ſammtheit der Einzelnen erworben, bereichert 
und erhalten worden iſt, durch eine große Fabrik, 
Handlungskompagnie, oder wie man ſonſt dieſen 
Staat der Werkſtaͤtte nennen will, monopoliſitt 
werden: — dann muß die innigſte Wechſelwirkung 


zwiſchen Ardeitsgebern und Arbeitsneh⸗ 


mern aufrecht erhalten, neu delebt und neu be⸗ 
fruchtet werden. 

Wenn die gegenwärtig ſogenannte Arbeitsklaſſe 
den Muth hat, die ſociale Frage allein und 
ohne Mithilfe der Arbtitsgeber zu loͤſen — wohlan, 
wir wünfchen ihr Gluͤck dazu. Ader fie möge dann 
auch vom Schwerpunkte beider Kraͤfte aus dieſe 
Loͤſung verſuchen, und nicht alles Gewicht in die 
Wagſchale der Arbeitsnehmer legen, die, wir 
wiederholen es, zeitweilig auf Koſten der Arbeits- 
geber ſich heben und verbeſſern koͤnnen, deſto ſi⸗ 
cheret aber den Ruin beider herbeiführen werden, 
und dieſer Ruin tritt täglich, je mehr Werkſtaͤtten 
ſich ſchließen, in den Vordergrund des Tages. 

Wie nun aber, wenn die Meiſter, und wir 
wollen uns dieſes ſchoͤnen Wortes dedienen, weil 


in ihm jenes Gleichgewicht der gewerblichen 
Ardeitsklaſſe am ſchoͤnſten ausgeſprochen iſt, wenn 
die Meifter ihrerſeits Hand an's Werk legten, 
und durch vereintes Stteden die Verdeſſerung 
der Lage der Arbeit in der gegenwärtigen 
Geſellſchaft verſuchten? — 

Grade die Meiſter, die ohne einen tuͤchtigen 
geſunden Geſellenſtand nicht denkbar ſind, muͤſſen 
im Intereſſe dieſer handeln. Ihr eigenes Wohl 
geht mit dem des Geſellen Hand in Hand. Mei⸗ 
ſtet und Geſellen muͤſſen naturgemäß in der leben» 
digſten Wechſelwirkung ſtehen. Es wird ſich dei 
ſolchen Beſtrebungen nicht um halbe Maaßregeln, 
Einzelfragen u. dgl. handeln koͤnnen. Man wird 
nicht zufrieden ſein duͤrfen, Mittel aufzufinden, 
welche dem Meiſter das Fortbeſtehen und zugleich 
einen beſſeren Lohn dem Arbeiter garantiren ; es 
wird ſich hier ganz beſondets um neue Grunde 
fätze handeln und darauf viel ankommen, daß 
man den Willen hat, auf dem neuen Boden uns 
ſers Staatslebens auch ein neues Gedaͤnde gewerb⸗ 
licher Thaͤtigkeit zu begruͤnden, in welchem Meiſter 
und Geſellen, das befruchtende Kapital und die 
erzeugende Arbeit, in gefunder Wechſelwirkung ſte⸗ 
hen und ſchaffen. — 

Ein Miniſterium, welches die Intereſſen der 
Arbeit ſchuͤtzen ſoll, iſt uns zwar verſprochen, auch 
beſtimmt worden, daß das Utrtheil von ſachkun⸗ 
digen Maͤnnern gehoͤrt werden ſoll. Da wir aber 
nichts ſo ſehr ſcheuen, als die ſchoͤnen Theorien 
der Staatskuͤnſtler, die von dem Praktiſchen auf 
dem großen Felde des Gewerbebetriebes durch die 
Handwerker, deren Zahl in unſerem Vaterlande 
Millionen find, nur unvollkommene Begriffe bes 
ſitzen, und oft auch nur beſitzen wollen: fo hat⸗ 
ten wir uns vereinigt, um an alle unſere hieſigen 
Gewerbtreibenden Mitmeiſter die Anfrage ergehen 
zu laſſen: 

Ob fie wohl geneigt wären, zur Rettung 
und Wiedererhebung eines zu Bettlern 
werdenden Meiſterſtandes uns die Hand zu 
reichen. 

Mit Freuden ſehen wir, daß unſere heutige 
Einladung zu einer Vereinigung der Herrn Meis 
ſter aller Gewerke Anklang gefunden hat, und mit 
Freuden erfülle ich den mir gewordenen Auftrag, 
Sie, meine geehrten Herrn, von unferer Anſicht 
und dem Zwecke dieſer Verſammlung in Kenntniß 
zu ſetzen. ˖ 

Die gaͤnzliche Zerruͤttung unſerer Gewerbsver⸗ 
Hältniffe in allen Faͤchern und die überall gleichen 
Krankheitszuſtaͤnde zeigen, daß alle Gewerke an 
einem gemeinſchaftlichen Uebel leiden, und die ſes 
uebet, durch weiches wir koͤrperlich und geiſtig 
zugleich ruinirt werden, durch welches das Gluͤck 
unferer Familien zetruͤttet und der größte Theil des 
Meiſterſtandes in's Proletariat geftürzt wird, iſt 
von Anfang an nur die üble Folge eines Soſtems 
geweſen, welches Maͤnner, die nicht den kleinſten 
Begriff von den Verhaͤltniſſen des Handwerkerſtan⸗ 
des beſaßen, und doch denſelben nach ihrer Phan⸗ 
tafie frei und glücklich machen wollten, erdacht 
hatten, und ohne Ruͤckſicht auf ſeine Unhaltbar⸗ 
keit dem Herzen des ganzen Gewerbekoͤrpers als 
Geſetz aufdrangen. Dieſes Syſtem, meine Herrn, 
iſt die Mutter der alles verheerenden in das Gebiet 


der Thorheit uͤbergegangenen Konkurrenz, oder mit 
andern Worten der Mißbrauch des Kapitals. 
Ich wiederhole es, der Mißbrauch des Kapi⸗ 
tals. — Wir wollen alte Zeiten nicht herauf be⸗ 
ſchwoͤten. Wir wollen und können nicht von Schatz 
ten⸗ und Scheingebilden leben. 

Wir wollen ein neues, friſches Leben. 
Aber trotz dem muͤſſen wir mit Wehmuth beken⸗ 
nen, daß der neue Geiſt einer neuen Zeit wohl 
verſtanden hat zu trennen, keineswegs aber zu 
einigen. Und das beweiſen alle Geſetze, die 
von 1807 ab bis ans Ende der dreißiger Jahre 
auch fuͤr den Gewerbsſtand erlaſſen worden ſind. 
Alle jene Geſetze haben, wir wollen es gern ge⸗ 
ſtehen, das morſchgewordene Band der Zuͤnfte und 
Gewerbe zerriſſen, aber die Vereinigung, die fie 
dafuͤr gegeben haben, war eine Vereinigung durch 
Untecjochung der Arbeit, d. h. des produktiven 
Kapitals unter das todte, unter das Zinstragende 
Papier. An die Stelle des Zunftzwanges iſt eine 
Freiheit getreten, welche nichts weiter beißt als 
die Macht, die Arbeit durch Geld zu 
unterjochen. — Wenn die Gegenwart das 
Geheimniß der Aſſociation, der Vergeſellſchaftung 
der Kraͤfte wieder zu begreifen beginnt, was thut 
ſie anders, als fie befolgt jene naturliche Folge 
der Freiheit, fie ſtaͤrkt die Einzelkraͤfte durch die 
Vereinigung, ſie hebt ſie aber deswegen nicht auf. 
Die Aſſociation, die uns feuchten kann, muß 
eine organiſche ſein, eine Aſſociation, durch welche 
die kleinſten Kräfte: von Kapital und Arbeit ſich 
wechſelſeitig durchdringen, keine Aſſociation, in 
welcher das groͤßte Kapital — der Staat — alle 
Arbeitskraͤfte verſchlingt und allerdings auch 
mit ſic vereinigt, aber freilich nur durch Todtung 
ihres Einzellebens. 

Die Konkurrenz abſchaffen wollen, hieße 
die Perſoͤnlichkeit der einzelnen Menſchen aufheben 
wollen. Denn was iſt die Konkurrenz anders als 
der naturgemaͤße Wetteifer der Kräfte, der wirken⸗ 
kenden, mithin der guten Krafte? Wir wollen 
aber die Konkurrenz vernichten, deren Trieb⸗ 
feder, deren belebende Kraft lediglich das Geld iſt, 
eine Konkurrenz, die auf geſchickte Weiſe an⸗ 
dere zu entkraͤften, ſich aber ſelbſt auf fremde 
Koſten ſo ſehr zu kraͤftigen weiß, daß ſie 
dann mit leichter Muͤhe allen Wettſtreit beſeitigt. 
Dieſe Konkurrenz, welche ein Kirch⸗ 
hof der Arbeit, des Handwerks und 
der Induſtrie iſt, ſtatt ein frucht⸗ 
bares Feld zu ſein, auf welchem der 
Menſch die guten Früchte der Thä⸗ 
tigkeit erzieht, dieſe Konkurrenz, 
welche ihren Urſprung, ihr Forts 
beſtehen und ihre Herrſchaft nur im 
Mißbrauche des Kapitals hat, dieſe 
Konkurrenz wollen wir vernichten 
und wir wollen und wir werden dies 
können, wenn wir uns alle zu einem 
neuen Bunde der Kräfte, zu einer 
Verbrüderung der Arbeiterdie Hände 
reichen, aller Arbeiter, die durch 
Handwerk produciren, fie. heißen 
Meiſter, fie heißen Geſellen. — 

Eine innere Stimme ſagt es mir: daß die 
große Frage der Arbeit, nur durch die Deutſchen 
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gelöſt werden wird, indem nut das Deutſche Ele⸗ 
ment das Material dazu beſitzt: die ruhige leiden⸗ 
ſchaftsloſe Erwägung und Prüfung, fo wie das 
große Rechtsgefuͤhl für Mein und Dein, und 
die Genuͤgſamkeit, welche gerechte Forderungen von 
den unverſchämten ſehr wohl zu unterſcheiden weiß. 

Unſer Kampf, meine Hetren, ich wiedethole 
es, beginnt nicht gegen fremdes Eigenthum, ſon⸗ 
dern gegen den Mißbrauch des Kapitals, 
gegen eine unſinnige Konkurrenz, die wir, weil 


fie zu ausgedehnt geſtattet iſt, faſt ‚für, einen 
geſetzlich erlaubten Diebſtahl halten. 
Unſer Wahlſptruch heißt: zeitgemäße 
Geſetze und Arbeit 
Mehr verlangt der wahre Meifter, der Ars 
beiter, nicht. 


verantw. Redakteur: E. Wiener, in Vertret. 


In erat e. 
Die Fortſetzung der am 15. Mai d. J. abgehaltenen 
Au eti o n 
von Bohlen, Brettern ꝛc. aus dem Nachlaß des Zimmermeiſters Neumeier wird 
Montag, den 5. Juni d. J., 
Vormittag 9 Uhr, auf der vor dem Louiſen⸗Thor demſelben gehoͤrigen belegenen 
Beſitzung ſtattfinden. 
Kaufluſtige werden hierzu hoͤflichſt eingeladen. 
Oels, den 22. Mai 1848. 
E  Aulius Sachs, im Auftrage. 
In der Ralkbrennerei der Erbſcholtiſei zu Sadewitz bei Bernftadt la⸗ 
ern einige 100 Scheffel vorzüglich guter Dünger-Kalf à 5 Sgr. pro Scheffel. 
er Maurer⸗Ralk wird auf vorhergehende Beſtellung in jeder Qualität zu den 
billigſten Preiſen geliefert. 
Montag, den 20. Mai, Abends 7 Uhr, Verſammlung des Bürger- 
Handwerker⸗Vereins. 
Der Vor ſtan d. 


a Pflanzen ver kauf. = 

Sellerie, Yunfelrüben= und Krantpflanzen bietet zum Verfauf 

der Kräuter Bautz in Oels, 
Marien Vorſtadt Nro. 55. 

Da meine ſeitherigen Privatſchuͤler abgegangen find, fo. erlaube ih mir hier⸗ 
durch, ſowohl zum Unterricht in der franzoͤſiſchen Sprache, wie auch in Dem, was 
bei der Aufnahme ins Gymnaſium gefordert wird, theils den Eintritt in eine hoͤhere 
Klaſſe moͤglich macht, mich zu empfehlen. 5 
A unmann. 

Aus dem Nachlaß des Zimmermeiſters Neumeier iſt ein ganz mit Leder 
gedeckter Fenſterwagen, ſo wie ein Paar Pferdegeſchirre ſofort zu verkaufen und das 
Naͤhere bei mir zu erfahren. N 5 


Oels, den 22. Mai 1848 
. . Sachs. 
Ergeben ſte Anzeige. 5 
Unterzeichneter erlaubt ſich einem geehrten Publitum ergebenſt anzuzei⸗ 


gen, daſt er feine 5 8 ; a 
Weinefjig : Sprit: Fabrik | 
in dieſem Jahre in erweitertem Umfange betreibt, und bereits einen bedeuten⸗ 
den Vorrath in vorzüglichſter Qualität auf Lager hat. Abſonderlich wollen die⸗ 
jenigen geehrten Runden, welche im vergangenen Sommer wegen Unzuläng⸗ 
lichkeit des Fabrikats nicht befriedigt werden konnten, hiervon geneigte Notiz 
nehmen, und ihn mit ihren gütigen Aufträgen beehren. Preiscourant und 
Proben werden an Engros⸗Abnehmer gratis verabfolgt. 
Gustav Unger'’s 
Rum , Sprit —, Liqueur- und Weineffig- Fabrik. 
Term. Johanni iſt in meinem Hauſe die zweite Etage zu vermiethen. 
1 257 Verw. Kämmerer Berthold. 
Von dem, letzten Sonnabend in Breslau in vielen tauſend und taufend 
Exemplaren ausgegebenen Plaquate, 
„Pauern, uffgepaßt!“ 
habe ich mit Genehmigung eine neue Auflage veranſtaltet, und koſtet das Stuͤck 6 Pf. 
Exemplare davon koͤnnen bei mir und meinen geehrten Herren Diſtributeurs von 
Mittwoch fruͤh ab in Empfang genommen werden. A. Ludwig. 


